
Kink -Vlatt der Ztadt Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Donnerstag , den 29. Juli 1909 24. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung,

den 30. Juli d. Js ., nachmittags,
„ einem Grundstücke links der oberen

^ ^ s.,rterstraße der Ertrag von einigen APri-
" ■“SuittAen öffentlich meistbietend gegen Bar-
f,'e“ n versteigert werden.
^Zusammenkunft nachmittags4 Uhr auf dem
«angenbeckplatze.

Wiesbaden, den 26. Juli 1909.
Jr  Der Magistrat.

Bekanntmachung.
-eer Fluchtlinienplan von dem Gelände der

»' .illeriekaserne, Erbreiterung der Kirchgasse und
-ckwalbacherstraße. sowie Beseitigung der Vor-
iHiunae in der Luisen- und Rheinstraße hat die
Siiitimmung der Ortspolizeibehörde erhalten und
miid nunmehr im Rathaus , I . 'Obergeschoß, Zim-
®r Nr. 38a innerhalb der Dienststunden zu Je¬
dermanns Einsicht offen gelegt.
" Dies wird gemäß §• 7 des Fluchtliniengesetzes
E 2. Juli 1878 mit dem Bemerken hierdurch
bekannt gemacht, daß Einwendungen gegen den
Nlan innerhalb einer vierwöchigen, ani 31. Juli
f «g, beginnenden und mit Ablauf des 28. Au-

« endigenden Ausschlußfrist beim Magi¬
strat schriftlich anzubringen sind.

Wiesbaden, den 28. Juli 1909.
18 589. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im Hause Schöne Aussicht Nr . 2 — Villai

und Gartenhaus — sind zum 1. Oktober ds. Js.
drei Wohnungen von je 4 Zimmern nebst Zubehör
z« vermieten.

Zu einer der Wohnungen im Gartenhaus soll
ein anstoßender, mit guten Obstbäumcn bestan¬
dener Garten von 45 Ar 93 Quadratmeter mit-
«erpachtet werden. Angebote sind bis spätestens
den9. August ds. Js . im Rathause , Zimmer Nr.
11, woselbst auch nähere Auskunft erteilt wird,
abzugcbcn.

Wiesbaden, den 23. Juli 1909.
18566 Der Magistrat.

Säuglnigsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
ins Hans geliefert, und zwar:
. .. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche; Nr. III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Fla,che.

Wiesbaden, den 23. Juli 1909. 18533
_ _ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Für einen zu Ostern 1909 aus der Schule ent-

lassenen Knaben (Halbwaisen), der das Friseur-
geschäft erlernen will, wird ein Lehrmeister ge¬
sucht, der den Lehrling während der Lehrzeit ge
gen eine Vergütung vollständig unterhält.
^ Meldungen werden im Rathaus , Zimmer 14,
Schalter 5, entgegengenommen.

Wiesbaden, den 26. Juli 1909.
18 569 Der Magistrat . Armen-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 14 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
Der Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch. An st alt.

Trinkfertige Säuglingsmilch die Tagespor,
non sür 22 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mntter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestcllci! sind errichtet:
1. m der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

Maße 19,
2. in der Augenheilanstalt sür Arme, Kapel»

lenstraße 42,
8. im Christliaien Hospiz, Oranicnstraße 53,
4. m der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
j>. m dem Hüspiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
6. in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
!■ bei Kaufmann Becker, Wismarckring 87,
» bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstr. 42,
». m der Krippe, Gustav-Adolfstraße 20/22,

in der Paulinenstiftung , Schiersteincrstr . 31,
“■? dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

Itraße 38.
' W dem Siädk. Schlachthaus, Schlachthaus-

IMaße 24 und
U sichtig Wöchnerinnen- Asyl, Schöne Aus-
,' .?^ ?Hunsen sind gegen Ablieferung des At-
'u cs dort zu machen.

Belehrung über Pflege und
Aa-a- Kinder und Ausstellung von
UtomrÜl° :[?!L, tn ^er Mütterberatungsstelle
«„ .» e V3 ). Dienstags . Donnerstags u.

R-wina'? -°Em-ttogs von 5 bis 6 Uhr.
Mutter . .erhalten die Milch gegen

res ärztlichen Ältestes bei de:

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
dntziehen, wird ersucht:

■1. des Tünchers Jakob Bender , gcb. am
11. 12. 1865 zu Wiesbaden. — 2. des Taglöhners
2akob Bengel, geboren am 12. Februar 1853 zu
Niederhadamar. — 3. der ledigen Modistin
Emma Best, geboren am 24. September 1883
zu Wiesbaden. — 4. des Taglöhners Johann
Bickert, geb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. - 5. der
ledigen Dienstmagd Karoline Bock, gcb. am
11. Dezember 1864 zu Weilmünster. — 6. des
Büftetiers Albert Berger , geb. am25. Februar 1872
zu Feuerbach. — 7. der led. Antonietta Brnis-
ma, geb. ain 6. 10. 1886 zu Grafenhage. — 8. der
cd. Wilhelmine Diels , geb. am 21. 6. 1866 zu
Burgschwalbach. — 9. des Grundgräbers Jos
Egenolf, geb. am 11. Dezember 1873 zu Oberjos,
buch. — 10. des Mühlenbauers Wilhelm Fahh,
geb. am 9. Januar 1868 zu Obcroffleideu. — 11.
des Taglöhners Theobald Hellmeister , gcb. am
10. Dezember 1866 zu Gaualgesheim. — 12. des
Pflasterers Bernhard Hendricks , geboren am
4. Juni 1872 zu Labbcck. — 13. des Schlosscr-
gehilfen Wilhelm Klees , geb. am 1. 2. 1878 zu
Beffenbach. — 14. der ledigen Anna Klein,
geboren am 25. Februar 1882 zu Ludwigshafen.
15. des Kürschnewehilfeu Otto Kunz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. - 16. des Taglöbners
Adolf Lewalter, geb. 19. 9. 1873 zu Wembach.
— 17. des Tapeziercrgehilfeu Wilhelm Maybach,
geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 18.dcs Bäcker-
gehilfcn Lonis Mackenroth , geboren am 15. April
18<4 zu Meercnberg. — 19. des Taglöhncrs Ra-
banus Nanheimer. geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel.
71 2° . des Taglöhners Georg Ott . geb. am
27. o.  1879 zu Ems. — 21. des Tapezierers Karl
Rehm, geb. am 8. II. 1867 zu Wiesbaden. —
22. des Kaminbauers Wilhelm Reichardt , gcb.
am 26. 7. 1823 zu Aschersleben. — 23. des Tapc-
zierergchilfcu Otto Rechner , geb. am 3. März
188a zu Altenau. — 24. des Taglöhncrs Wilhelm
Sanerwald , geb.am22.11.1863 zu Niedcrjosbach.—
25. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 26. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen. — 27. des Kaufin. Hern ». Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar. —
28. der ledigen Büffeticre Anna Schneider»
gcb. 21. 1. 1884 zu Sonnenberg. —29. der ledigen
Dienstmagd Karoline Schäffler, geb. am 20. 3.
1879 zu Weilmünster. — 30. des Kutschers Mar
Schönbaum, geb. ani 29. 5. 1877 zu Obcrdollendorf.
— 31. der led. Margaretha Schnorr , gcb.
23- 2. 1874 zu Heidelberg. — 32. der led.
Lina Simons , gcb. 10. 2. 1871 zu Haiger. —
33 . des Taglöhners Johann Stähle , geboren
am 29. November 1874 zu Baundorf. — 34
des Taglöhners Ehr . Vogel , geboren am 9. Scpt .'
1868 zu Weinberg. — 35. des Taglöhncrs Friedrich
Volkmar, geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. —
36. des Taglöhncrs Friede . Wilke , qcb. am
9. 8.. 1882 zu Neunkirchcn. — 37. des Tünchers
Philipp Wiesenborn, geboren ain 19. Januar
1877 zu Mainz. — 38. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinste Emilie geb. Wagenbach,
gcb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 15. Juli 1909. (18543
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Die auf der Kehrichtverbrennungsanstalt an

der Mainzerlandstraße (bei der Gasfabrik)
lagernde schwarze gesiebte Kchrichtasche (0 bis
10 Millimeter Korngröße) wird bis auf weiteres
kostenlos abgegeben.

Abfuhrzeit von 6—12 Uhr vormittags und
von 1—6 Uhr nachmittags.

118710a Städtisches Maschinenbauamt

Nassauische LandesbMofhek.
Verzeichnis der neu hinzugekommenen Bücher,
die vom 2.August 1909 an im Lesezimmer aus¬
gestellt sind und dort vorausbestellt werden
können . Die mit einem * versehenen Schriften
sind der Landesbibliothek vom Nassauischen

Altertumsyerein überwiesen.
A r n o 1d t , E., Gesammelte Schriften. Bd. 5.

Teil 2 u . Bd. 6. Öerlin 1909. Gesch. v, Verlag
Cassirer in Berlin,

Bibliographie  des Bibliothek- und Buch
Wesens. Jahrg . 5 (1908). Leipzig 1909.

Revue,  Deutsche , Eine Monatsschrift . Jahr
gang 34. Bd. 1. Stuttgart 1909.

Schilling,  Friedr ., Das deutsche Fortbil-
dungssehulwesen. Leipzig 1909.

ßaneberg,  F ., Streifzüge durch die Welt der
Grossstadtkinder . Leipzig 1907. Gesch. y
einem Ungenannten.

Dubois,  P . Selbsterziehung. 1909.
Wienkoop_  A „ Das englische Landhaus . Eine

Sammlung englischer Hauspläne. Wiesbaden,
Westdeutsche Verlagsgesellsphaft 1909.

Knackfuss,  H ., Geschichte der König!
Kunstakademie zu Kassel. Kassel 1908.

L o t i, P ., La mort de Philae. Paris 1908.
J a u r 6 s, J ., Aus Theorie und Praxis . Sozial

politische Studien. Uebers. v. Südekum. Ber¬
lin 1902.

Jentsch,  Karl , Weder Kommunismus noch
Kapitalismus . Leipzig 1893.

Weil.  0 ., Die staats - und verwaltungsreehtliche
Stellung der Domänen. Leipzig 1909. Gesch. y
Herrn Bibliothekar Dr. Henriei.

Die Rolande  Deutschlands . Festschrift.
Herausg . v. R. Böringnier. Berlin 1890.

W1 a s s a k, M., Zur Geschichte der negotrerum
gestio . Jena 1879.

P o 11i t z, P ., Die Psychologie des Verbrechens.
Leipzig 1909.

N i p p o 1d, O., Die zweite Haager Friedenskon¬
ferenz. Teil 1 (Prozessrecht ) . Leipzig 1908.

S c h e m p p, A. v. Der Feldzug 1664 in Ungarn.
Stuttgart 1909.

Müller,  L ., Die Reichsstadt Nördlingen im
schmalkaldischen Kriege. Nördlingen 1877.

Regesta Hannionensia.  Lässt van Oor-
konden betreffende Holland en Zuland 1299
bis 1345 door P. L. Müller. s’Gravenhage 1882.

Studien  u . (Hielten zur Geschichte von We
sei. Heft 1 ii. 2. Wesel 1907.

Czerny,  A ., Der zweite Bauernaufstand in
Oberösterreich . 1595—1597. Linz 1890.

S a g e 1, Joh ., Warburg im dreissigjährigen
Kriege . Hild. 1908.

V a s s i 1e f f, M., Russisch-französische Politik
1689—1717. Gotha 1902.

Annalen  d . Vereins für Nassauisehe Alter¬
tumskunde . Bd. 38. Wiesbaden 1909.

K e y s s e r, Die rheinische Landesliteratur.
Köln 1907,

W e n c k, Karl , Die Wettiner im 14. Jahrhun
dert . Leipzig 1877.

H ä b e r 1e, D., Das Reichsland bei Kaiserslau¬
tern . Kaiserslautern 1907.

Flamm,  H ., Der wirtschaftliche Niedergang
Freiburgs i. Br. Karlsruhe 1905.

Coolidge,  A . C., Die Vereinigten Staaten alsWeltmacht . Berlin 1908.
L o t i, Gen Ispahan . Berlin 1906.
H e a r n, L„ Kyushu , Träume und Studien aus

dem neuen Japan . Frankfurt a. M. 1908.
Free man,  E . A„ The reign of William Ruins

and the aecession of Henry the first . Vol. 1
u. 2. Oxford 1882. •

T h o de, H„ Michelangelo. Bd. 1 u. 2 Ber¬
lin 1908.

Tschac  k er t,  P ., Peter von Ailli. Zur Ge¬
schichte des grossen abendländischen Schisma
Gotha 1877.

Rousseau,  J , .T., Les confessions. Paris 1890.
B e w o r , Max, Gedanken über Bismarck. Dres¬

den 1890.

ren-Import
, KaH Schneides*

e! 'mundsfrasse 34. Hellmundsfrasse 34.
Verwöhnten Rauchern

K ®mPfehle nachfolgende vorzügliche Zigarren:
Nr - 60  6 pf -a*

Senat ''"flanzer Nr* 20 10 st - 65 Pf-> 7Pf .-Zig.
v ! Nr. 23 6 St. 45 Pf., 8Pf .-Zig.
Rsnsiii G,,a Nr< 24 10 st- 95 Pf-> 10 Pf--Zig.

Nr. 67 6 St. 70 Pf., l2Pf .-Zig.

Mache auf (];e Agentur des

Ä! e.ner  General -Anzeigers

Schleinitz,  0 . v„ Burne Jones . Bielef. 1901.
Bauon garten,  0 ., Corlyle und Goethe. Tü¬

bingen 1906.
Jahresbericht  f . neue deutsche Literatur¬

geschichte . Bd. 16 (1905). Berlin 1908.
L enger,  Th ., Mein ist die Rache. Limb. Ver-

einsdr . 1909.
Du 11 er , E„ Franz von Sickingen. Frank

furt a . M. 1833. ,
Duller,  Ed ., Gedichte. Berlin 1845.
Wett  e, H., Krauskopf . Bd. 1 u. 2. Leipzig 1904.
W e i g a n d, Wilh ., Die Renaissance. Ein Dra¬

menzyklus . Bd. 1—4. Berlin 1904.
Wildenbruch,  E . v., Claudius Garten. Eine

Legende. Neue Ausgabe. Berlin 1908.
Wildenbruch,  E . v., Der Junge von Hei¬

mersdorf . Berlin 1895.
koquette,  O ., Inge Svendsen. Stuttg . 1883.
E k k e h ard , Wotharius . Herausg. von K.

Stoecker . Berlin 1907.
Cledaf,  Grammaire Slgmentaire de la vieille

langue frangaise . Paris 1885. Gesch. v. einem
Ungenannten.

Plaudert.  G ., I/education sentimentale. Hi-
stoire d’un jeune homme. Paris 1903. Gesch.
von einem Ungenannten.

G u i z o t , Dictionnaire universel de Ia langue
frangaise . Ed. 8. Paris 1873. Geseh. von einem
Ungenannten.

Maupassant,  Guy de, Histoire d’une fille
de ferme . Paris 1889.

Fahre,  F „ Ma vocation . Paris 1889.
Dostojewski,  F . M., Das Gut Stepantschi-kows. München 1909.
Fruin,  R ., Verbreide Geschritten. Deel 8_ 10.

s’Gravenhage 1904.
Wünsche,  0 ., Die Pflanzen Deutschlands.

Eine Anleitung zu ihrer Kenntnis . A. 9. LeiD-
zig 1909. r

Neesen,  Fr ., Hörbare , sichtbare, elektrische
und Röntgenstrahlen . Leipzig 1909.

A b e g g, R., Handbuch der anorganischen Che¬
mie. Leipzig 1906 u. 1907.

Mertens,  R ., Obsteinkoehbüchlein. A. 11
Wiesbaden , Rud. Bechtold u. Comp. 1909.

Haeder,  H ., Konstruieren und Rechnen. Für
Studium und Praxis . A. 4. Text und Zeich¬
nungen . Wiesbaden 0 . Haeder 1909.

Ergebnisse  der Physiologie. Jahrg . 9. Wies¬
baden, ,7. E. Bergmann 1909.

Martens,  M ., Die Verletzungen und Ver¬
engerungen der Harnröhre . Berlin 1902. Gesch.
v. Herrn Geh. San.-Rat Dr. Hoffmann.

Archiv  if .P Ohrenheilkunde,; Bd. l ' Wür*-
burg 1864.

Bieganski,  W ., Medizinische Logik. Würz¬
burg 1909.

D o r n b 1üth , 0 ., Klinisches Wörterbuch. Leip¬
zig 1907. Geseh. v. Verfasser,

v. Haselberg,  Tafeln zur Entlarvung der Si¬
mulation . Wiesbaden , J . F. Bergmann 1908.

Dornblüth,  0 ., Gesundheitsbrevier, Berlin
1908. Gesch v. Verfasser.

The uer meist er,  R ., Unser Körperhaus.
Wie ich mit meinen Kindern über ihren Kör¬
per rede . Leipzig 1909. «Gesch. von Herrn
Dr . Laquer.

Zentralblatt  für allgemeine Gesundheits¬
pflege. Bd. 27. Bonn 1908.

Reisebericht  des deutschen Zentralko¬
mitees für ärztliche Studienreisen Bd. 2 u 8
Berlin 1903 u. 1908. Gesch. v. Herrn Dr. Laquer

Nichtamtlicher Teil.
Rambach.

Bekanntmachung.
Die Orts - und Vizinatwegestreckevom Krie¬

gerdenkmal in Rambach bis zur Wegekreuzung
Straße Bierstadt —Naurod ist wegen Vornahme
von Walzar -beiten von

Samstag , den 31. Juli d. Js . ab auf die Dauer
der Arbeit polizeilich für den Fuhr - -und Auto¬
mobilverkehr gesperrt.
Dies -wird mit Bezug auf § 32 der Straßen-

und Wegepolizeiverordnung vom 7. November
1899 (Extra -Beilage zum Amtsblatt Nr. 46) mit
dem -Bemerken zur öffentlichen Kenntnis ge¬
bracht, daß Uebertretungen unnachsichtig bestraft
werden. ig

Rambach, den 27. Juli 1909.
Die Polizeiverwaltung.

Morasch,  Bürgermeister.

>n. S(m,u mer ksam und halte mich zur Ausgabe des-
b ,10 zur -Annahme von Inseraten und Druck-

menfp ens emP'°hlen» ebenso zur Annahme von
19184

D. 0.

BESTESpuTmim
FÜR AU .E.
n ET#?ILE

S- 35

Gutschein.
Ausschneiden!

SBQT (Rückseite genau lesen.)

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name und Wohnung

des Abonnenten hier deutlich ausgefnllt ist!
Bitte wende».



|S=

Feierstunden.

Nr . 114. Donnerstag , den 29 . Juli 1909. 24. Jahrgang.

Verzweifelter Kampf.
Roman von Alfred Soffen.

'(28. Fortschlmg.k

„Sieh , so kams," begann Ellen . „Nicht davon will ich spre¬
chen, dah ich feige verschwieg, wer ich bin und welche Vergangen¬
heit mir wie eine Kette nachschleift. Dem Manne , der mich
liebt, wie ich ihn liebe, brauche ich nicht zu sagen, welche Furcht
mir den Mund verschloß. Nicht wahr , Robert , du —" — „Er¬
zähle nur !" — „Ja — die Jahre der Jugend , die anderen in
immergrüner , holder Erinnerung das ganze Leben durchleuchten,
waren für mich Jahre des Herumgestotzeriwerdens, der Ent¬
behrung, jeglicher Demütigung und Vernachlässigung. Ich bin
von meiner Mutter , einer ewig wandernden Provinz -Schauspie¬
lerin , in irgend einem Neste Schlesiens geboren worden. Mei¬
nen Vater habe ich nie gekannt, ihn nie nennen hören. Kaum
daß ich — ein ungewöhnlich kluges Kind, wie man mir oft sagte,
— zu hören, zu sehen und zu beobachten begann, setzten sich
Mißtrauen und Abneigung gegen die Mutter in mir fest. Ver¬
nachlässigte sie die Kleine doch in jeder Weise, verriet sie ihr doch
mit jedem Wort , welch eine Last, welch eine Beschwerde sie ihr
sei. Wenn ich mich meiner Blößen schämte und klagte, daß ich
friere , so stückelte sie widerwillig bunten Flitterkram aus ihren
alten Theatersachen zurecht und behing damit das hübsche, aber
oft nur zu schmutzige Kinderkörperchen. Wie einem Hund warf
sie mir Brot - und Wurstreste zu, wenn ich mit der Bitte kam, sie
möge meinen Hunger stillen. Stunden lang blieb ich tagsüber
eingeschlossen, während ich nachts aus meinem schlechtverhan¬
genen Bettwinkelchen mit ansehen mußte , wie dieselbe Mutter,
an der ich nur grämliche Mienen und harte Worte gewohnt war.
in — Männergesellschaft liebenswürdig wurde , lachte, scherzte
— küßte. Doch erlasse mir , dir die Schande meiner Mutter zu
schildern! Giftkeime der schlimmsten Art fielen so in die Seele
des Kindes — — aber du hörst mich nicht?"

Robert hatte den Ellenbogen aufs Knie gestützt, die Wange
in die Hand geschmiegt und starrte über Ellens Haupt fort in
das dichter niedersinkende Dunkel . „Doch, doch, ich höre — daß
so etwas möglich ist!" sagte er mühsam und strich dann sacht
über ihr schweres, knisterndes Haar . „Du warst ein sehr un¬
glückliches Kind."

„Ich danke dir, " sagte Ellen und erzählte weiter : „Meine
Mutter hatte inzwischen durch eine Krankheit ihre blühende Ge¬
sichtsfarbe eingebüßt , auch ihre Figur war langsam eine unvor¬
teilhafte geworden, und diese Wahrnehmungen waren natürlich
nicht geeignet, ihre Gemütsanlagen zu verbessern. Ich mußte
täglich unter ihrer galligen Laune , ihrer maßlosen Heftigkeit lei¬
den. Aus der andern Seite aber war sie klug genug, die Vor¬
teile wahrzunehmen , die sie mit Hilfe ihres Kindes für sich er¬
zielen konnte. Alle Vernachlässigungen, alle Entbehrungen und
Schändlichkeiten hatten eins nicht zu zerstören vermocht: die Schön¬
heit des Kindes. Als ich acht, neun Jahre alt war , geschah es
wohl, daß die Leute auf der Straße stehen blieben, mich an-
riefen und mir mit sichtlichem Wohlgefallen in die dunkeln
Augen sahen, mir liebkosend über die langgeringelten Locken
fuhren . Nicht selten kam ich mit gefüllten Händen, mit kleiner
Münze , Leckerbissen und Versprechungen auch tatkräftigerer Hilfe
heim zur Mutter . Daraufhin kokettierte sie geradezu mit meiner
Lieblichkeit im Kleide der Armut . Meine roten Lippen, meine
schwarzen Augeii mutzten schließlich für sie betteln . Dabei ging
es rastlos von Ort zu Ort . Im Blütenschnee des Frühlings und
im Sturmgetöse des Winters ivar die Szenerie eine andere Nur
das Elend und die Schamlosigkeit, mit der eine Mutter ihr Kind
Verdarb, blieben sich überall gleich. So wuchs ich ohne Liebe,
ohne Ehrbegriffe , ohne Freude und Friede , ohne Gott heran ."
— „Traurig — fürchterlich!"

„Ich weiß nicht," fuhr Ellen zu erzählen fort , „war ich
vierzehn oder schon fünfzehn Jahre alt , als die Mutter mich
in das erste lange Kleid steckte und mir sagte, daß meine Schön¬
heit ihres gleichen suche. Ich sehe heute noch die widerlich fun¬
kelnden Augen vor mir , mit denen sie bei ihren Worten meine
in der Tat schon vollerbluhte Gestalt musterte. Sie sagte mir
Satz es Zeit sei, ernstlich an meine „Karriere " zu denken Schon <

^Nachdruck verboten .)

al§ Kind war ich öfter auf den Brettern umherstolziert , welche
die Welt bedeuten . Da hatte man jedesmal über meinem nied¬
lichen Aussehen meine Ungeschicklichkeit vergessen. Als ich jetzt
ledoch in der Rolle der tränenreichen Holtei 'schen „Lenore " auf
der Bühne erschien, zeigte es sich, daß ich mir wohl nie in der
bunten Welt des Scheins eine hervorragende Stellung erobern
würde . Ich fiel jämmerlich durch. Ich fiel auch ein zweites , ein
drittes Mal durch. Selbst nach einem Jahr erging es mir noch
nicht besser. Es fehlte mir nicht nur die Unbefangenheit auf der
Bühne , an deren Nichtbesitz schon manches schöne Talent ge¬
scheitert ist, es fehlte mir vor allen Dingen an Lust und Liebe
und infolgedessen an jeglichem Schwung , den man in einem ge-
wlffen Grade selbst in den kleinsten Berhältniffen verlangt Ich
gab mich kalt, steif, ohne Ueberzeugung. Wie sollt ich' auch
anders ? Ich hatte schon längst zu tief hinter die Kulissen ge¬
blickt, um etwas anderes als Ekel, Hohn und Verachtung in bezug
auf alles, was mit der Bühne zusammenhing , empfinden zukönnen.

„Versuchtest du nicht, auf andere Weise für dein und deiner
Mutter Fortkommen zu sorgen? Durch deiner Hände Arbeit ?"
fragte Robert . — „Meine Hände hatten nicht arbeiten gelernt ",
antwortete Ellen. „Nie war ich von meiner Mutter dazu ange¬
halten worden. Ich konnte mir kaum notdürftig einen Strumpf
stricken, kaum einen Riß im Kleide zusammenziehen . Außerdem
ein wenig Schreiben, ein wenig Lesen — das war alles, was
ich an Kenntnissen besaß. Wie und wo hätte ich da Brot kür
mich und — noch eine andere finden sollen?"

Ellen hielt erschreckt inne . Von den Turmüberresten herüber
war e,n Fledermausflügel an ihrem Haupt vorübergesurrt Ro¬
bert beruhigte sie. Ellen warf noch einen scheuen Blick um sich,
allein es war rings alles wieder still und friedlich. „Meine
Peinigerin hätte mich auch gar nicht freigegcben." knüpfte sie wie¬
der an . „Sie hatte anderes mit mir vor. Meine Schönheit sollte
für sie eine Quelle des Wohllebens werden." — „Versteh ich
dich — ?" — Ellen nickte mit herzzerreißendem Ausdruck
»D,e eigene Mutter — Allmächtiger!"

„Die eigene Mutter — ja, " bestätigte Ellen . „Du siehst, ich
verschweige Dir nichts. Aber ich hatte nicht das Blut meiner
Mutter in den Adern. Meine Sinne waren kalt. Ich blieb kalt
^zch blieb gleichgiltig — und Gleichgiltigkeit muß wohl eine bessere
«chutzwehr sein als Willen und Vorsätze. Diese alten und jungen
Gecken mit ihrer gemachten Liebenswürdigkeit , die meine Mutter
mir zufuhrte . erschienen mir einfach lächerlich, nicht einmal ver-
achtlich, wirklich nur komisch. Ich lachte sie aus . Aber die zeternde
Frau , die gewöhnlich die bereits im voraus eingeheimsten Ge¬
schenke zuruckgeben mußte, stieß und trat mich dafür , zerrte mich
an den Haaren . — So vagabondierten wir in Armut und Elend
weiter — weil ich ein so „dummes Geschöpf" war . Ich nahm
ziemlich gleichmütig alle Vorwürfe hin . Ein alter Kollege der
es gut mit mir meinte, hatte mir einmal gesagt, ich möge ja auf
mich halten und standhaft sein — einem Prachtmädel wie mir
könne es nicht fehlen, mein Glücksstern gehe gewiß noch einmal
auf ^ ch sei ja noch jung genug, um warten zu können. Das
wuchtete mir ein, gefiel mir . Gewiß, ja , ich durfte mir das große
Gluck nicht verscherzen, das meiner wartete . So zuckte ich halb
gleichgiltig, halb trotzig die Achseln, wenn die Mutter tobte und
schrie, zuckte die Achseln, wenn ich immer und immer wieder in
die alten Kleider fahren mußte, zuckte die Achseln, wenn es galt,
sich einmal halbsatt zu Bett zu legen. Und doch, wenn ich später
manchmal an iene Zeit zurückdachte, kam es mir wohl vor, als sei
gar kein Verdienst von meiner Seite dabei gewesen, daß ich stand-
,aft geblieben, als sei ich wie eine Nachtwandlerin an allen Ge-
ahren und Abgründen vorübergeschritten ."

„Warum habe ich Dich nicht schon damals gefunden und in
meinen Armen aufgeweckt?" sagte Robert , wie selbswerloren, in
chmerzlrchster Bitterkeit vor sich hin . — „Das Glück wäre zu groß,

zu überschwänglich gewesen," erwiderte Ellen demütig . „Erst
mußten noch lange finstere Jahre kommen, ehe mir das süße Licht
Deiner Liebe aufgehen konnte. — Doch höre weiter ! Als ich
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£ <ic SBtennljeubeceitung Ivirb in her Vitt allsgeführt , Laß die
Pflanzen tautroden einige Seit nad) bem Mähen in  große
hohe Haufen gebracht und fest zusammengetreten werden, damit
Erwärmung eintritt und Verschimmelung durch hinzutretende Luft
verhindert wird . Rach 1—114  Tagen tritt Gärung und Selbst¬
erhitzung ein. Nach Erreichung einer Temperatur von 70 Grad
Celsius wird das Futter auseinander genommen, breit zerstreut
und trocken gemacht. Für die Praxis ist diese Gewinnung von
Heu ohne. Bedeutung , sie wird nur da angewendet , wo nur wenige
Stunden des Tages Gelegenheit zum Trocken bieten.

Die Braunheubereitung findet man nur in Teilen von Ober¬
bayern , Schleswig-Holstein, Holland, Oesterreich, Tirol . Sonst ist
die Anwendung dieser Methode wenig bekannt. Das Heu wird in
Diemen zu starker Erhitzung gebracht. Man erhält dadurch eine
trockene, feste, braune Masse, die mit einem Messer geschnitten wer¬
den mutz. Das Aroma ist balsamisch und dem frischen Brote ähn¬
lich. Da bei dieser Methode die Futterpflanzen oftmals verkohlen,
verschimmeln oder gar sich entzünden , erfordert sie erhöhte Auf¬
merksamkeit und Sachkenntnis . Lebrnor.

Die Bienen im August.
Von Lu D Lr ic h s.

Wer starke Völker einwintcrn will, mutz schon den ganzen
Sommer hindurch darauf hinarbeiten , sodann ist es nötig, daß
besonders im August noch einmal die Völker zum regen Brutansatz
gereizt werden. In Gegenden mit Spättracht sorgt Mutter Natur
hierfür . Wo aber solwe fehlt, und das sind weitaus die meisten
Gegenden Deutschlands, obliegt dem Imker die Sorge für die
nötige Volksverjüngung . Das geschieht durch Füttern mit gutem
Kristallzucker. Gleiche Gewichisteile Zucker und Wasser werden
miteinander ausgekocht. Es genügt aber bei uugebläutem Zucker
schon ein Auslösen in kochendem Wasser. Somit geben t0 Pfund
Zucker 20 Pfund Zuckerlösung. Täglich erhalten die einzelnen
Bienenvölker von solcher Lösung die drei ersten Wochen hindurch
etwa 14—1 Liter . Ob man von unten oder oben füttert , spielt
in diesem Monat keine Rolle, ebensowenig mit was für Gefäßen
die Fütterung vorgenommcn wird . Auch ist es nicht unbedingt
nötig, datz die Fütterung nur in den Abendstunden geschieht. Bei
der erforderlichen Vorsicht können auch die Morgenstunden dazu
dienen. Durch die Darreichung des erwärmten Futters wird das
Bienenvolk zu neuem Leben angespornt . Die Bienen, die in der
letzten Woche des Juli meist träge in großen Mengen im und am
Stocke hingen, iverden wieder munter . Es herrscht wieder Be¬
wegung im Stocke. Tie Königin beginnt aufs neue mit der Be¬
stiftung der Zellen. Tie Birnen fliegen nach Wasser und Pollen.
Die letzte Woche im August tvird nicht mehr gefuttert . Infolge¬
dessen wird die Königin wieder lässiger, und es entsteht so der
freie Raum für die Versorgung mit Wintervorrat im September.

Ebe man init der Rcizsütterung beginnt , nimmt man eine
gründliche Untersuchung der Bienenvölker vor. Dabei merzt man'
alle alten Waben, sowie alle Waben mit Drohnenbau aus . In
den Wintersitz den Ort der Frühjahrsentwicklung , gehört nur
guter Arbeiterinneuban , und zwar Waben, die völlig ausgebaut
sind. Unvollständiger Bau kommt höchstens in die untere Etage.
Auch alle Honigwaben werden aus dem Stocke herausgenommen
und geschleudert. Die Völker erhalten dafür ini September Zucker,
aus dein sie ebensogut, oft sogar noch besser, überwintern als auf
den Honig. Alte Pollcnwaben werden gleichfalls entfernt . Die
Bienen holen während des August und September noch frischen
Pollen genügend für den ersten Brutansatz im Frühjahr . Vor
allem aber sehe man bei der Untersuchung darnach, ob die Völker
auch weiselrichtig sind. Weisellose dürfen nicht mit in den Winter
genommen werden. Kann man sie nicht mit einem kleinen Rach-
schwarm oder Reservevölkchen vereinigen und so als Standvölker
erhalten , so vereinigt man sie mit weiselrichtigen Stöcken. Zu dem
Zwecke werden beide Völker durcheinander auf den Wabenknecht
gehängt und belassen, bis sich die Bienen gesättigt haben. Dann
erst in den Kasten zurück. Drohnenbrütige Völker läßt man auf
dem Wabeiiktiecht sich ebenfalls erst sättigen . Dann fege man
sie vor dem Bienenstand aus die Erde. Die Bienen betteln sich
bei andern Völkern ein und werden, da sie mit gefüllter Honig-
Mafe  kommen, willig ausgenommen.

Weinbau und UeAerwirtschaft.
Hi Rebendiinger . Stallmist auf 1 Hektar sollen entfallen

120 Kilogramm Stickstoff, 90 Kilogramm Kali , 30 Kilogramm
Phosphorsäure , auf 1 Viertel Weingarten 14 Fuhren Stallmist
oder 34 Kilogramm Stickstoff, 25 Kilogramm Kali , 8 Kilogramm
Phosphorsäure . Eine Fuhre Stallmist (1000 Kilogramm) enthält
5 Kilogramm Stickstoff, 2,7 Kilogramm Phosphorsäure , 5 Kilo¬
gramm Kali . Der Stallmist wirkt auf zweifache Art : 1. boden-
bereichernd durch die Pflanzennährstoffe , welche er dem Boden zu¬
führt , 2. bodenverbessernd und Humus erzeugend, welcher dem
Austrocknen des Bodens entgegenwirkt . Der Humus ist eine nie

vetfiegenbe ‘Quelle bott  Kohlensäure , die wiederholt durch Lösung
und Umbildung der verschiedensten Bestandteile des BodenskeletteS
den PflanzenwuchS fördert.

O Die besten Holzspunde» für Lagerfäffer stellt man aus
Akazrenholz her. Dieselben sind dann weich, fügen sich also beim
Einklopfen der Spundlochwandung leicht an und sind ziemlich
porös, so daß in ihnen der Wein leicht aufsteigen und zum guten
Verschluß selbst mit Beitragen kann. Die Franzosen , welche in
vielen Fällen in der Kesteowirtschaft Meister sind, legen die ge¬
füllten Spinde in der Weise schief, daß der Spund sich etwas auf
der Seite befindet, in die Flüssigkeit taucht und so ein guter Ver¬
schluß sicher ist.

iH Beerenwein . Wein aus roten bezw. fleischfarbigen oder
weißen Johannisbeeren stellt man her, indem man einige Kilo
reifer Johannisbeeren von den Stielen befreit , die Beeren zec-
quescht, den Saft mittels einer Saftpresse abpretzt, zur Hälfte
oder bis zwei Drittel mit Wasser verdünnt und zu je 20 Liter des
Gemisches, je nachdem Tisch-, Dessert- oder Likörwein erzeugt wer¬
den soll, 5, 8 oder 10 Kilo Zucker hinzufügt . Dann gibt man alles
in ein Faß , das aber nur zu dreiviertel voll werden darf , und
stellt dasselbe in einem Raume mit 20—25 Grad C. zur Gärung
auf . Der Wein wird sodann entsprechend weiter behandelt . Die
übrigen Beerenfrüchte : Himbeeren , Brombeeren , Erdbeeren , Hei¬
delbeeren usw. werden ebenfalls zerdrückt und der Saft durch Ab¬
pressen gewonnen : was speziell die Stachelbeeren betrifft , so setzt
man ihnen nach dem Zerdrücken Wasser zu und läßt das Ganze
über Nacht stehen, um es am nächsten Tage abzupressen. Auf 20
Kilo Beeren nimmt man zum Auslaugen 10 Liter Wasser 20
Kilo Beeren ergeben zirka 10 Liter Saft , so daß man nach dem
Abpreffen etwa 20 Liter Saftgemisch erhält , dem man noch 5—8
Liter Wasser und 4, 6 oder 8 Kilo Zucker hinzusetzt. Bei Him¬
beeren und Erdbeeren sollen zu je 10 Liter Saft 15 bezw. 8 Liter
Wasser und 3—8 bezw. 2—6 Kilo Zucker, bei Heidelbeeren 20 Liter
Wasser und 4—11 Kilo Zucker, bei Preißelbeeren 30—35 Liter
Wasser und 6—14 Kilo Zucker, bei Brombeeren 10 Liter Wassex
und 2—5 Kilo Zucker hinzugesetzt werden.

Äcker unö Garten.
O Um eine Scheunentenne herzustellen, befährt man ent¬

weder den Boden mit frischem feuchtem Lehm, oder man bricht
den alten Lehm auf , weicht ihn mit Wasser und setzt ihm etwas
frischen Lehm zu. Die Masse wird in beiden Fällen tüchtig
durchgearbeitet , man tut darin des Guten kaum zu viel. Ist
das geschehen, so wird der ganze Boden mit einem schweren
Brettftuck an einem Stiel eben und glatt geschlagen. Hierauf
läßt man abtrocknen, was 10 bis 14 Tage dauern kann, über¬
schlägt den Boden täglich ein bis zwei Mal mit dem Schlagbrett,
um entstandene Risse zu schließen und die nötige Festigkeit zu
geben. Je fetter nun der verwendete Lehm, desto härter , wider¬
standsfähiger wird die Tenne werden. Hat man nur mageren
Lehm zur Verfügung , so empfiehlt es sich, nach dem Trocknen
des Lehmschlags diesen zweimal mit heißem Steinkohlenteer zu
streichen und mit trockenem, scharfen Sand zu bewerfen. Der
heiße Teer kann auch mit einer Gießkanne übergossen und
mit dem Besen verwischt werden. Zum Erwärmen des Teers
,st ein eiserner Kessel nötig . Es ist darauf zu achten, daß der
Teer nicht Feuer fängt oder überschäumt ; er „geht auf " wie
Milch. Die Tenne muß ziemlich trocken sein, sonst zieht der
Teer nicht an . Mit dem Abtrocknen des Teers geht es freilich
langsam und man wird in den meisten Fällen genötigt sein,
Bretter darüber zu legen, aber nicht zu früh , sonst kleben die
Bretter an, und will man sie später wegnehmen, so beschädigtman den Boden.

Auf dem Eeflügelhase.
rT| Das Rupfen der Gänse wird gewöhnlich zwei-, auch

dreimal im Jahre vorgenommen. Die jungen Gänse werden,
sobald sich die Flügel schließen und die Feder beim Heraus¬
ziehen trocken ist, d. h. wenn dieselbe keine Blutstropfen mehr
zeigt, zum ersten Male gerupft , wobei man aber schonend ver¬
fahren mutz. Man nehme das erste Mal nur seitwärts , unter
der Brust und unten am Bauche die Federn . Die Seiten - oder
Schwungfeder^ über den Schenkeln, auf welchen die Flügel
ruhen , müssen stehen bleiben, sonst schleppen die Gänse die Flü¬
gel. Vor dem Rupfen sind die Tiere in reinem lauwarmem
Wasser zu baden und nach dem Rupfen einige Zeit warm zu
halten , sowie recht kräftig zu füttern . Die ersten Federn sind
sehr klein, bedeutend besser sind sie das zweite Mal . wobei die
Gans 125 Gramm Federn gibt und man ihr auch etwas Flaum
nehmen kann. Im September geschieht das zweite Rupfen . Alte
Gänse werden sogar meist dreimal gerupft . Vor Eintritt der
Kalte müssen sie aber vollständig befiedert sein, sonst gefährdet
man die nächste Nachzucht. Nach Anfang Oktober und vor Aus¬
gang April darf daher unter keinen Umständen gerupft werden.
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Der Landwirt im August.
Arbeitskalender von M. D a d k 1 e r.

Seit Niederschrift des letzten Arbeitskalenders haben sich Wet¬
terlage und Ernteaussichten vollständig verändert — leider wenig
Zum Guten — man hat , wie eine alte Redensart lautet , den Teufel
durch Belzebub ausgetrieben . Aus dem trockenen Frühlinge hat
1' ch e>n naßkalter Sommer entwickelt und wenn nicht bald eine
gründliche Veränderung in der Verteilung des Luftdruckes erfolgt,
so kann die « ache noch heiter werden , wie der Deutsche zu sagen
pflegt , wenn es ihm ziemlich schlecht geht . Die Wetterlage ist näm-
lich in der ersten Julihälfte folgende : Im Nordwesten der briti-

Inseln lagert ein Hochdruckgebiet (ein Gebiet mit hohem
Luftdruckl , welches für Europa nordwestliche Winde bringt . Diese

fuhren wafferdampfreiche Luft mit sich. Gesellt sich nun betau
wie gegenwärtig , niederer Luftdruck über dem Ostsee - und Nordsee¬
gebiet oder über dem östlichen Deutschland , so ist diese Luftdruck-
Verteilung charakteristisch für einen verregneten , kühlen Sommer.

Das naßkalte , Wetter hat die Feldarbeiten des Juli so weit
zu ruckgehalten , daß der August die Last davon tragen wird . Das
Regenwetter fiel direkt in die Heuernte hinein und liegen viele
Morgen Gras nun schon seit drei Wochen auf der Wiese . Selbst¬
verständlich ist der Futterwert solchen Heues gleich Null und
kann dasselbe nur » och als besseres Streumittel betrachtet werden
Aber nur keine Sorgen , gefressen wird es doch, dafür wird der
Mangel schon sorgen . Falls das Wetter nicht günstiger wird,
durste sich die Heuernte bis in den August hineinziehen , während
sonst Ende August der Grummet berheut werden sollte . Wer noch
vor dem Regen sein Heu einbrachte , dürfte auf eine gute Grum¬
meternte rechnen können . Der Roggen wurde durch die nasse
Kalte vollständig in seiner Entwickelung gestört , die Felder sahen
geradezu grau aus und weite Strecken sind vollständig gelagert.
Man sorge nun in der Zeit möglichst für zahlreiche Arbeitskräfte .'
denn mit Mähmaschinen wird man wieder einmal recht wenig aus-
richten können (wo das Getreide stark gelagert hat ).
„ Größere Besitzer stellen ihr Getreide am besten in Mieten zu-
saminen und dreschen es dann nach Schluß der Ernte direkt an Ort
und Stelle vermittels der Dampfdreschmaschine aus . Eingebrach¬
tes Getreide ist besonders in betreff des Schmitzens zu beobachten,
da es sonst sehr rasch stickig und vollständig minderwertig wird
ü'ur die Wintersaat wird das Saatgut ausgesucht . Man nehme
hier nur allerbeste Ware , denn was einmal durch schlechten Samen
verdorben wurde , kann weder durch gute Düngung noch durch gute
Bearbeitung wettgemacht werden . Glaubt man im letzten Jahre
trotz guter Auswahl des Samens und guter Bestellung und Dün¬
gung nicht zufriedenstellend geerntet zu haben , so kaufe mau ein¬
mal frisches Saatgut , aber nur beste Ware aus bester Quelle.
Durch einen solchen Wechsel kann man oft ganz ungeahnte Resul-
tate erzielen . Außer Roggen . Weizen und Gerste reifen Hirse,
Dcohn . Hans und Buchweizen . Da in diesem Jahre Raps und
Rubsamen (« toppelrüben ) im Juli nicht eingesät werden konnten
muß es nun schnellstens im August erfolgen . Ebenso wird das
Aussaen von Futtergemengen fortgesetzt . Die Futternot , auf die
im letzten Kalender hingewiesen wurde , wirft schon ihre Schatten
voraus ; die Viehpreise fallen rapid . Die Fleischpreise bleiben aller-
orngs hoch, das Geschäft machen die Metzger.

Im Garten  sammelt man reifen Gemüsesamen ein und
bringt sie ,n trockene , luftige Räume . Puffbohnen und Erbsen be¬
ehrt man am besten in den Hülsen auf . In Marktgärten wird
mächtig geerntet , und erzielen Wirsing , Spitzkraut und Blumen¬
kohl recht gute Preise . Man sät Winterspinat und Rabinschen.
auch noch Herbst - und englische Rüben . Auf abgeerntete Beete säe
man noch recht breitwürfig ; Kopfsalat liefert Oktober und Novem¬
ber schone Kopfe , die auf dem Markte sehr gut bezahlt werden.
Perl - und Winterzwiebcln werden gepflanzt , Cardy und Bleich-
sellerre sowie Endivien gebunden.

^m Blumengarten  werden Calceolarien , Cinerarien
und chinesische Primeln ausgesät . Ins freie Land sät man Stief-
Mütterchen , Dopf - und Landnelken sowie Vergißmeinnicht . Von
krautartigen Pflanzen werden jetzt Stecklinge gemacht , die leicht
anwach,en . Topfpflanzen werden verpflanzt . Herbst -, Winter - und
Kaffee -Levkoyen und Goldlack pickiert . Coniferen (Nadelhölzer)
frischgepflanzt . ’ 0 ’
. .. An Obstgarten  werden die Arbeiten des Juli beendet,
frrr Bewässerung braucht man sich in diesem Jahre wohl wenig

dnkge »zu machen . Das Okulieren aufs schlafende Auge ist zu

von der Heugewinnung.
riA,» 11' *? » ' © egcnbeit , in welchen die natürlichen , Wirtschaft «.

kl-mat -scheii Verhältnisse dem Getreidebau nicht be¬
sonders günstig sind , ist das landwirtschaftliche Gewerbe mehr
wen'den der Viehzucht die größte Aufmerksamkeit zuzu-

Grundlage zur Forderung der Viehzucht ist und
^ rt e„ 8 t ,arf ™n0 -fief)? lt !;ei(i,en  und billigen Futters durch den
»utterban . Die Wiesen sind ein sehr wichtiger Bestandteil jedes
wü ^ z" s" m^^ o" ° '" '^ etriebes .' Dies erkennend geht auch lieutzu-

o § ^ .streben des Lenkenden , fleißigen und vorwürtsstreben-
k '-w-k? ^ wirts dahm, ^ durch sachgemäße Pflege seinen Wiesen

n % °Au ^ une >>. Es kann die Wiesenpflcge um so
iü ^ Ncki n/ ^ " chdruck betrieben werden , als ja die Wiesen an und
für sich weniger Arbeit verursachen als das Ackerland.

drf,  Güte einer Wiese und des darauf wachsenden Futters läßt
sch am sichersten nach der Zusammensetzung der Grasnarbe be¬
urteilen . Im allgemeinen werden alle Pflanzen , welche hart«
Stengel oder einen starken Geruch besitzen, mit Stacheln bewehrt
oder giftig sind und von dem Vieh ungern oder gar nicht aenoiii-
men werde n, unerwünschte Bestandteile einer Grasnarbe sein . Der
sorgfältige ^ aiidwirt hat also auch jn dieser Beziehung Sorge zu
tragen , Last feine Wiesen ein gutes Futter bringen . B J 6

Die Wiesenpflanzen , wären sie auch von der besten Beschaffen.
he,l . werden , wenn nicht gut getrocknet und eingebracht , in ihrem
^ b ^ r herabgemindert . Di - Ernte der Wiesen soll stattfinden.
R - " '^ Krauter oder doch die Mehrzahl derselben in
Blute stehen . Wartet man langer , so daß die Grasfrüchte schon
™vh.Tt'-i\ nbs ^ Reife nahestehen , so ist der Wurzelstock so
geschwächt, daß der Nachwuchs nicht mehr so schnell und kräftig sich
zeigt als beim ersten Austrieb . Je länger man also nach der
«amenreist - mitder Mahd lvartet , desto langsamer folgt der zweite
Schstltt und desto geringer ist auch der Ertrag . In der Vollblüte
gemäht gibt das Gras das wertvollste Futter . Beim Mähen des
Grases ist darauf zu sehen , daß es iveder zu tief noch zu hoch ab-
gemaht wird sonst entstehen Nachteile . Wird zu hoch gemüht , so
entsteht ein schaden für den Nachwuchs.

Das Trocknen des gemähten Grases besteht darin , daß ihm
das innewohnende Was,er entzogen wird . Um dies zu bewerk-
stelllgen gibt es drei Methoden : die Grün - oder Dürrheubereitungj
die Brennheu - und die Braunheubereitung . Die beste Qualität
§eu kann nur durch Trocknen in der Luft erzielt werden . Dazu
gehören freilich viele fleißige Hände , die immer wieder von vorne
anfange, , wenn sie hinten fertig sind . Doch gibt es heutzutage
a auch Mafchlnen zum Wenden des zu trocknenden Heues . Am

Abend muß das Heu auf kleine Schober kommen , damit es vom
Tau nicht gebleicht und in seiner Qualität herabgesetzt werden
kann , am nächsten Morgen muß mit dem Auseinanderwerfen ge¬
wartet werden , bis der Tau verschwunden und der Boden än-
gewarmt ist.

In Jahren mit vielen Niederschlägen , die ja im Juni zurzeit
^c!r Heuernte oft am häufigsten sind , kann «der Heuertrag in syraae
gestellt werden , dem kann aber durch Anschaffung einer genügen¬
dst . Reitern oder Heinzen leicht vorgebeugt werden.
^ >e>e Heinzen sind ja lvohl den meisten Landwirten bekannt , sic
bestehen aus ca . 2 Meter langen Stangen , von denen immer 3 oben
zusammengefugt und unten 70 Zentimeter vom Boden entfernt
durch Querhölzer verbunden sind . Ihre Herstellung ist keine Kunst-
Artigkeit und , eder einigermaßen geschickte Arbeiter wird im-
siande sein , solche. Gerate zusammenzusetzen . Das Material hierzu
liefern Stangen etwa in der Stärke kräftiger Hopfenstangen Be-
bor: das Heu auf solche Tro .ckengestelle kommt , muß es halb abge¬
welkt fern , zu welchem Zwecke es häufig mit dem Rechen und dem
Heuwender gewendet werden mutz . Bei der Aufstellung der Gestelle
ist darauf zu achten , daß der vorherrschenden Windrichtung eine
Langseite der Reiter entgegengesetzt wird und nicht eine Kante.
Das Aufreitern selbst erfordert keine große Geschicklichkeit. Zu¬
nächst bringt inan auf die drei Ecken je einen Arm voll Gras und
fodann auf die drei Zwischenräume wieder je einen Arm voll So
werden die Ouerstangen bedeckt sein . Auf dieser Grundlage ' wird
dann iveiter gepackt. Den Boden dürfen die aufgereitcrtcn Futter¬
pflanzen nicht berühren , um der Luft überall leicht Zutritt zu er¬
möglichen . Das Material muß auf dem Gestell gut angedrück'
sei» , daß es sich später nicht setzen kann . Ein gut gepacktes Trocken¬
gestell tragt 2 bis 3 Zentner Heu . Beim Ausladen wird das
Gestell umgeworfen und herausgezogen . Bei »ünstiaer Wiiterung
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Weinte ferne Â vctne um bie £ ote —- — unb bod ) gvetute miv ctuf
einmal  vor dem Alleinsein . Es war wohl bie dunkle Angst, wie
ich mit meiner Unselbständigkeit, mit meinen ungeschicktenfän¬
den, mit meiner absoluten Talentlosigkeit den Kampf mit dem
Leben bestehen könnte. Es sollte auch bald sehr schlimm kommen.
Die kleine Schauspielertruppe , bei der ich mich befand, löste sich in¬
folge miserablen Geschäftsganges auf . An der böhmischen Grenze
war 's, hoch oben im Erzgebirge . Die anderen suchten sich, so gut
eS ging,"mit Handarbeiten und sonstigen Beschäftigungen durch¬
zuhelfen . Ich hatte nichts gelernt , konnte nichts. Schon nach
einigen Tagen trat der Hunger an mich heran —" — , Der
Hunger , Ellen —" —" Ja !"

»Als ich zwei Tage bei einem Stück Brot in meiner 'Kammer
zugebracht hatte, " setzte Ellen ihre Erzählung fort , »gab mir meine
Wirtin , eine arme Tagelöhnersfrau , den Rat . im Wald nach
Beeren und Schwämmen zu suchen. Ich ging. Wie ich so, ohn¬
mächtige Tränen im Auge, die breite Hauptstraße des Ortes hinab¬
schritt. trat mir aus einem Wirtshaus ein junger , hübscher Mann
entgegen, der mit auffälliger Eleganz gekleidet war . Mein Anblick
machte ihn stutzig. Cr folgte mir langsam . Als wir uns außer --
halb des Ortes befanden , ivar er plötzlich neben mir und fing ein
Gespräch mit mir an, im Laufe dessen ec mir das Geständnis
meiner furchtbaren Lage entlockte. Er sei Zauberkünstler , erzählte
er dann seinerseits , und verdiene viel Geld. Ich gefalle chm, und
wenn ich Lust zeige, als seine Gehilfin mit ihm zu kommen, könne
ich an seiner Seite ein sorgenfreies Leben führen . Ich sehe noch
die alte Fichte vor mir , unter der wir standen — auf der Wiese
drüben bluten die Blumen , lag der glitzernde Sonnenschein , droben
>m blauen Luftmeer jubilierten die Vögel — — und mich quälte
der Hunger . Da quoll es heiß, wild und trotzig in mir auf —
die Tranen woben einen Schleier vor meinen Äugen, ich sah nur
noch eine dargebotene schlanke, weiße Hand — und nach kurzem
Ländern schlug ich in diese Hand ein." Sie schwieg erschöpft.

Nach einer langen Pause hob Robert das tiefgesenktc Haupt.
»r?n seine Hand ?" fragte er langsam . Er hatte keinen Namen
genannt , dennoch wußte Ellen, daß er Kurt Johnston meine. —
»In seine Hand, " nickte sie bestätigend. Robert fühlte ihren
heißen, stoßweisen, fast röchelnden Atem an seinen Knien . Jetzt
erst bemerkte er, in welch tödlicher Erschöpfung sie sich befand.
Dennoch vermochte er nicht sich nach ihrem Befinden zu erkun-
digen, er mußte erst eine andere Frage tun . Mit beiden Händen
chren Kopf umfassend, stieß er in seltsamem Ton hervor : „Und
Du wurdest — seine Geliebte ?" — »Ja ". —

Robert fuhr zur Hälfte von dem Stein , auf dem er saß, em¬
por. faßte sich aber und ließ sich wieder zurücksinken. »Weiter,
.weiter». sagte er gepreßt . — »Robert , was ist Dir ?" rief sie,
angstvoll zu ihm aufsehend. - »Nun ja, " antwortete er. »Deine
Vergangenheit war bis vor einer Stunde ein Schatten für mich
— nichts weiter . Wenn nun aber ein solcher Schatten plötzlich
Gestalt annimmt , in Fleisch und Blut vor einen hintritt —" —
" i »^ Du nicht darüber hinwegkommen wirst,"
unterbrach ste ihn schrill, aus ihrer kauernden Lage emporschnel-
lend. Wie ein verzweiflungsboll ingrimmiges Murmeln kam cs
von seinen Lippen : „Bin ich das nicht schon? Sprich weiter !"
rcrr„i^ Öorrir^1°$  l ? '6 cille  lähmende Erstarrung auf

i“ 11 beeilte sich, hinzuzufügen : »Glaube
mir . daß ich Dich liebe ! — ^ n schnellen, Umschlag der Stim-
mung schluchzte Ellen : »Das mußt Du auch, sonst — _ und gib
mir ®eine Hand ! So ! Ich ioill sie mit meinen beiden halten,
fest cmklammern Mir ist Plötzlich, als könntest Du mich doch noch

^ ^ u^»6n oder als würde etwas anderes kommen und _ _
Neh. was ich nun sagen mutz, das — — aber Du weitzt es ja,
w nJ* ® tr  denken . Du hast ja Wohl in Berlin gehört —" —

„Ausgesprochen muß es doch werden." —
* , f,t 0(ite" b ..unb  doch hastig, sich selbst vorwärtstreibend , berich-
KmM?r n ff t: "lfm*  3 eiÖtc  sich wirklich als Tausend-
ninstler . Was er wollte, konnte er auch. Er nahm sich vor, eine
Dame aus mir zu machen, und es gelang ihm. Dann legte er sich
auf das verbrecherische Spiel . Meine Schönheit war dabei sZ

So reisten w,r von einer großen Stadt in die andere,
äu %ab,  ubers Weltmeer und zurück — Du wendest das

Gesicht? — »Rein , nein ! Sprich nur , erzähle weiter !"
Ellen hielt sich mit beiden Händen den Kopf. Es hämmerte

üo» in den Schläfen . Ihre Nerven hielten kaum
noch Stand . »Weiter , weiter, " wiederholte sie. „Ja , wie soll
'ch " un diese Zeit entschuldigen? Es war das völlig Neue, das

blwlt. Es waren die Triumphe , die meiner Eitel¬
keit schmeichelten. Die Eleganz , das Wohlleben, das undefinier-
bare Parfüm eines folchen abenteuerlichen Lebens — dies alles
lullte mein Gewissen e>n . — Kannst D » das verstehen?" — Es
muß doch wohl möglich sein, denn —" — „Weshalb atmest Du so
schwer? — »Laß nur ! — Aber wäre es Dir denn gar nicht mög-

® en«,“ uf anbMe \ Er stockte, fuhr aber gleich da,-
davon !" ' "^ ' e§ 1,1 1° doch nutzlos. Sprechen wir nicht

m von Edgar sprich endlich!" sagte Robert jetzt. —
.Von Edgar , flüsterte Ellen mechanisch nach. „Ja — ja — sowar cs. 1 1

(Fortsetzung folgt.)
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LJ ßiitflligciii  und Schönheit. In früheren » gelten tonnte

man oft Horen, daß Klugheit und Schönheit sich selten bei einer
rfrau^ vereinigen . Heute wird von Leuten , die sich mit dieser Art
der ß-rauenfrage beschäftigen, die Meinung vertreten , daß ein
kluger Geist und ein schönes Gesicht sich weitaus häufiger zu-
sammensinden , als daß eins ohne das andere existiert . „Eine
Frau , d.e in die Welt paßt , ist selten häßlich," führt in einer
ss' llnichen ryraiienzeitschrift eine Schriftstellerin aus , und ihre
Ansicht wurde von einer Schönhcitsdoktorin des Londoner West-
ends bestätigt , deren Meinung die Redaktion eingeholt hatte.
»Ganz entschieden," so führte diese Autorität auf dem Gebiete der
weiblichen Schönheitspflege aus . „gibt es heute außerordentlich
viele schone grauen und Mädchen, die nicht nur einen sehr hüb¬
schen, sondern auch einen sehr klaren Kopf besitzen. Die meisten
der wirklich geizenden Frauen sind auch klug und intelligent . Noch
mehr : e,ne Frau , deren Züge nur gewöhnlich sind, sieht, ioen» sie
voller -. eben und Lebendigkeit ist, viel besser aus . als eine hübsche
r; rau , deren Acußeres eine innere Langeweile verbirgt Die
hervorragendste Schönheitsärztin , die ich kannte, und ' die sich
aurch >hr Geschick ein Vermögen erwarb , ist eine ausnehmend
Hub,che Frau . FN dem Antlitz einer .Frau wirkt das Licht der
Intelligenz immer verschönend. Obwohl es viele hübsche Mädchen
ohne viel Verstand gibt, kann ich aus meiner geschäftlichen Er¬
lösung heraus nicht sagen, daß es die Mindertüchtigeu und
Tragen sind, d>e das Monopol für ein gutes Aussehen haben
.Ich s-nde ui, Gegenteil , daß die Mehrzahl der fleißigsten und
tüchtigsten Gesihaftsdamen des Londoner Westends, die Modistin.
n?n. « chneiderinne» und Verkäuferinnen , durch die Bank über
ein hübsches Aussehen verfügen.

□  Japanische Perlen . Europa wird augenblicklich von echten,
kostbaren Perlen überschwemmt. Die Japaner haben nämlich
auf Sachalin eine Perlenfischerei eingerichtet, die von einer fabel¬
haften Ergiebigkeit sein soll, und angeblich bisher nicht gekannte
Massen von Perlen zutage fördert . Dabei sind die Perlen fast
durchweg rein in der Farbe , von schönstem Glanz und von ziemlich
bedeutender Größe . Die meisten Perlen haben einen grauschwar-
zen Schimmer . Es kommen aber auch vollständig schwarze und
gelbe vor. die bekanntlich sehr selten und sehr teuer sind. Der
Hauptfundort der Perlen ist eine Reihe sandiger Klippen . Im
Laufe eines Monats wurden auf Sachalin für eine halbe Million
Perlen gefischt. Natürlich hat sich in Japan ein regelrechter Ex¬
porthandel entwickelt, der seine Beziehungen mit London, Ham¬
burg und Paris unterhält . Es ist anzunehmen , daß die massenhaft
auf den Markt geworfenen Perlen stark auf den bisherigen Preis
einwirken werden.

□  Sonderbare Gerichte. Ein besonders für Hausfrauen und
Zoologen ergötzliches Buch ist der brasilische „Cozinheiro Racional"
oder „Nationalkoch", in dem die mannigfaltigsten Rezepte zur Zu¬
bereitung der in Brasilien einheimischen Tiere zu finden sind:
w. N>r den Tapir 16 und den Affen 7 Kochvorschristen. Von
letzterem heißt es : „Man nimmt einen Assen, schneidet den Kopf
ab und richtet ihn zu 1. am Spieß gespickt, 2. im Ofen gebraten.
3. gedunstet mit Gurken , 4. gestovt mit indischen Feigen , 5. gekocht
mit Kürbis , 6. gekocht mit Bananen , 7. gebraten mit Salat von
süßen Kartoffeln ." Weiter werden u. a. 26 Rezepte dem Reh
gewidmet. Eßbar scheint alles zu sein, da selbst Fischotter, Eidech¬
en und Raubtiere in dem Verzeichnis nicht fehlen. Vielen

Tieren wird dabei auch eine Heilkraft zugeschrieben. So soll ein
Nagetier , Eapivara , nicht bloß schmackhaft sein, sondern auch
äußerst gesund für skrophulöse, rheumatische und tuberkulöse Per¬
ionen ; das Fleisch eines Vogels Anu (Orotoph-ma) soll zwar stark
riechen, aber Asthma und Warzen heilen. Am meisten gepriesen
wird das Schlangensleisch, das angeblich jedem andern vorzuzielen
ist und dabe, unfehlbar Herzkrankheiten heilt . Unter den Schlan¬
gen nunmt an Wohlgeschmack und Heilkraft den ersten Platz die
Klapperschlange ein. — Karl von den Steinen bemerkt hierzu in
einem Werke „Unter den Naturvölkern Zentralbrasiliens " : Den

größten Teil der aufgefühlten Gerichte haben wir redlich durch,
rostet, doch sind die wenigen Schlangen , denen wir begegnet sind
leider niemals ,n den Kochtopf gewandert ." Für das Affenfleisch
konnte sich stemen nicht recht begeistern. Der Tapir verdient da¬
gegen wirklich gegessen zu werden. Jaguarfleisch , das 1884 wie
fettes Schweinefleisch vortrefflich mundete , hat Steinen auf seincr
ziociten schingn -Expedition 1887 nicht genossen. Dafür verzehrte

u. a. ,n den Schuppen gerösteten Alligatorschwa,iz. „Das
si,chwe>,e in dicken Längsbündeln geordnete Fleisch war etwas
zah, aber wohl genießbar und wurde von dem einen als fisch-
vom de», andern als krebsartig betrachtet und der Abwechselung
halber unserer Carne secea vorgezogen." — Bei den, Gedanken»
den ,„e„ ,chenfre„ cndei, Alligator zu verspeisen, mag es ivohl man-
chcm grauen , ^ n den fraglichen menschenleeren Gegenden aber
lebt das Tier wohl fast nur von Fischen. Und was andere der
angegebenen Nationalgerichte betrifft , so darf man nicht vergessen,
daß m Deut,chland viele den Dachs als Leckerbissen bezeichnen undselbst der nuchs öfter verspeist wird.
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